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Von Myriam Siegert

E s ist erst wenige Wochen
her, im April, da stimmte
Bundesgesundheitsmi-

nister Karl Lauterbach (SPD) die
Bevölkerung auf große Lücken
in der medizinischen Versor-
gung ein. Der Grund: Gut
50.000 Ärztinnen und Ärzte
fehlen in Deutschland. „Wir
werden in eine ganz schwierige
Versorgungssituation kom-
men“ sagt der Minister damals
in der ARD.

Linda Kirschner, Inge Poljak und
ihre Mitstreiter von den Münch-
ner Vereinen Tafel, Morgen,
Ayeessi und dem Flüchtlingsrat
können bei solchen Nachrich-
ten nur den Kopf schütteln.
Mit dem „Helfer*innenkreis

für die Drittstaatsangehörigen
aus der Ukraine“ kümmern sie
sich nämlich um junge Men-
schen, die ein abgeschlossenes
oder fast fertiges Studium in der
Tasche haben – viele von ihnen
sind beispielsweise IT-Spezia-
listen, noch mehr aber
Mediziner. Die dürfen aber als
Drittstaatsangehörige in
Deutschland nicht zu Ende stu-
dieren und nicht arbeiten. Ob-
wohl sie gerne möchten, und
obwohl sie als
Arbeitskräfte
hier durchaus
gebraucht
würden.

Der Großteil der
sogenannten
Drittstaatsange-
hörigen hat in
der Ukraine Me-
dizin studiert.
„Jetzt stehen
sie vor ihrem
Praxisjahr und
wissen nicht,
wie und wo sie
dieses absol-
vieren sollen, dabei könnten sie
hier im System Lücken füllen“,
erklärt Luisa Dormeyer vom
Münchner Flüchtlingsrat e. V.,
die sich ebenfalls im Helferkreis
engagiert.
Für Pharmazie- oder Medi-

zinstudenten, denen noch das
Praxisjahr (PJ) fehlt, gebe es
aber in Deutschland derzeit kei-
ne Möglichkeit, das PJ zu absol-
vieren. „Sie dürfen hier nicht im
medizinischen Bereich arbei-
ten. Fertig studierte Mediziner
machen hier dann also stattdes-
sen ein Bufdi oder eine Ausbil-
dung“, sagt sie.

Eine Gruppe, die durch alle Raster
fällt, sind aus der Ukraine Geflüch-
tete, die aber keine ukraini-
schen Staatsbürger sind, son-
dern aus einem anderen, einem
dritten Staat stammen. Vielfach
kommen sie aus Staatenwie Ni-
geria, Ghana, Marokko, Indien,

Turkmenistan oder Zimbabwe.
Manche wurden von der Fami-
lie mit großem finanziellem In-
vest zum Auslandsstudium ge-
schickt, manche flüchteten
auch aus politischen Gründen

aus den Hei-
matländern.
Als der Krieg in
der Ukraine
ausbrach,
mussten je-
doch natürlich
auch sie aus
dem Land
flüchten.

Laut Hoch-
rechnungen
aus dem März
2023 kamen
39.000 Men-
schen aus
Drittstaaten
seit Kriegsbe-

ginn aus der Ukraine nach
Deutschland, 589 davon nach
München. Heute ist es schwer
zu sagen, wie viele von ihnen
noch in Deutschland sind, da sie
nicht gesondert erfasst werden.
Denn als im Sommer 2022 die

Regelung zum visafreien Auf-
enthalt für Geflüchtete aus der
Ukraine erstmalig ausläuft, ha-
ben es die Menschen ohne
ukrainischen Pass ungleich
schwerer als die Ukrainer, einen
Bleibestatus zu bekommen. Sie
erhalten meist nur eine kurze
Aufenthaltserlaubnis – oder die
Aufforderung auszureisen.

Der Münchner Helferkreis bemüht
sich, viele von ihnen im Bundes-
freiwilligendienst (Bufdi) oder in
einem Freiwilligen Sozialen
Jahr (FSJ) unterzubringen. Eine
Art Sofortmaßnahme, denn so
bekommt man erstmal ein Jahr
Aufenthalt genehmigt. Zugleich

kann die Zeit genutzt werden,
um Deutsch zu lernen – und
FSJler und Bufdis werden ge-
braucht. Viele der betroffenen
Personen leisten dies bei der
Münchner Tafel e.V. ab, denn
deren Vorstand, Axel Schwei-
ger, ist selbst Teil des Helfer-
kreises. „Die meisten, die wir
beraten, sind Studenten“, er-
klärt Luisa Dormeyer, „viele
sind seitMonaten in der Schwe-
be, haben FSJ gemacht, neben-
bei online studiert und noch ei-
nen Deutschkurs gemacht.“
Drittstaatsangehörige haben
übrigens keinen Anspruch auf
Deutschkurse, nur in München
ist das anders geregelt.

Nach dem Bufdi
oder FSJ versu-
chen die Helfer,
die jungen Men-
schen inAusbil-
dungsstellen
unterzubrin-
gen. Das Pro-
blem: Bis zum
Ausbildungs-
beginn muss
oft Zeit über-
brückt werden.
In dieser müs-
sen sich die Be-
troffenen kom-
plett selbst fi-
nanzieren, inklusive Kranken-
kasse,Wohnung und sämtlicher
Lebenshaltungskosten.

„Nach dem sozialen Jahr ste-
hen sie oft vor demNichts, auch
finanziell, und verschulden sich
dann“, erklärt Dormeyer.

Diese Belastung, die Unge-
wissheit und der Kampfmit den
Behörden, „für viele ist das auch
mental eine Tortur“, sagt Ka-
zeemOjoye, der sichmit der Ni-
gerian Community Bavaria und

dem Verein Ayeessi e.V. für die
jungen Menschen engagiert. In
die Heimat zurück, das sei für
viele keine Option, erklärt
Ojoye. Viele seien dort in Ge-
fahr. In anderen Fällen hätten
die Familien viel investiert, um
das Kind zum Studium ins Aus-
land zu schicken. „Und nun
kommst du unfertig zurück, das
wäre eine Schande“, erklärt
Ojoye.

Die Situation gleicht einem Teu-
felskreis: „Viele Arbeitgeber
schrecken zurück, wenn jemand
ohne Aufenthaltsgenehmigung
eine Ausbildungsstelle sucht.
Zugleich geben die Ausländer-
behörden oft keinen Aufent-

haltstitel ohne
einen Arbeits-
vertrag“, er-
klärt Linda
Kirschner, als
Privatperson
Teil des Helfer-
kreises. „Man-
che Personen
verlieren ihre
Zusage auch
wieder, weil
die Bearbei-
tung in den Be-
hörden sehr
lange dauert
und die Betrie-

be oft nicht so lange auf einen
neuen Mitarbeiter warten kön-
nen.“

Gerade in Bereichen, wo es Fach-
kräftemangel gibt, „wäre es to-
tal sinnvoll, die aufenthalts-
rechtlichen Grundlagen zu
schaffen, dass diese Menschen
hier arbeiten können“, sagt
Kirschner. „Der Fachkräfteman-
gel ist hausgemacht.“
„Sie haben alle einen

Highschool-Abschluss, da
könnte man auf hohem Level
einsteigen und diese Leute mit
vergleichsweise geringem Auf-
wand qualifizieren und dann
hätten wir sie als Arbeitskräf-
te“, sagt Poljak. Die Rentnerin
investiert viel ihrer Zeit in die
Arbeit mit den Geflüchteten.
„Hier ist ein Potenzial, das nicht
gesehen wird.
Wir verstehen
nicht, warum
keine entspre-
chenden Pro-
gramme dafür
geschaffen
werden.“

Doch auch die,
die einen Ausbil-
dungsplatz er-
gattert haben,
scheitern oft an
der Bürokratie.
„Wir haben
zwei Personen,
die hätten einen Ausbildungs-
platz zum Kfz-Mechatroniker
bei einem kleinen Betrieb, der
mit den Beruflichen Fortbil-
dungszentren der Bayerischen
Wirtschaft (Bfz) kooperiert. Die
fördern aber nur Personen, die
bei der Arbeitsagentur ange-
bunden sind. Der Betrieb findet
keine Azubis und die jungen
Männer können die Ausbildung
dort nicht antreten, weil sie
nicht über die Bfz vermittelt
und eingestellt werden dürfen.
So haben beide Seiten das
Nachsehen“, sagt Luisa Dor-
meyer.
Und auch die Anerkennung

der schon erreichten Berufsab-
schlüsse oder Ausbildungen ist
ein Problem: „Die Leute schi-
cken ihre Unterlagen zur Behör-
de, sofern sie aufgrund des

Krieges überhaupt vorliegen,
und es dauert ein Jahr, bis sie
ihre Ausbildung anerkannt be-
kommen“, sagt Luisa Dormeyer.

Inge Poljak erzählt, welche fast
schon skurrilen Situationen die
Lage teils hervorbringt. Etwa, wie
sie im vergangenen Herbst ei-
nen Bericht über den Besuch

von Bundes-
kanzler Scholz
in Ghana sah,
wo er unter an-
derem ver-
suchte, Medi-
ziner für
Deutschland
anzuwerben.
„Ich saß da und
sah das, neben
mir zwei gha-
naische Ärzte
aus dem
Deutschkurs,
den ich gab, die
zu der Zeit bei

der Tafel ein FSJ gemacht haben
und jetzt nicht wissen, wie es
weitergeht“, erzählt sie.
„Es ist schon paradox, wenn

Bundespolitiker im Ausland Ar-
beitskräfte und gezielt Medizi-
ner anwerben und man hat die-
se jungen Menschen hier und
qualifiziert und beschäftigt sie
nicht“, sagt sie. Die Helfer sind
sich einig: Das Geld für die Rei-
sen und Kampagnen wäre so
weit besser investiert.

Nicht alle Geflüchteten bleiben.
„Wir hatten viele Zahnärzte in
unserer Gruppe“, sagt Kirsch-
ner. „Fast alle sind inzwischen
nach Portugal gegangen, weil es
dort einfacher ist, Fuß zu fassen.
Und in Deutschland wird medi-
al Hetze betrieben, dass es nicht
genug Zahnarzttermine gibt.“

Seit über zwei Jahren
engagiert sich ein
Helferkreis für
Drittstaatler aus
derUkraine. Die könnten
hier gut gebraucht
werden, dürfen aber
nicht arbeiten
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Zum Foto in den Boxring, symbolisch für den Kampf für die geflüchteten Studenten: v.l.: Linda Kirschner, Luisa Dormeyer, Inge Poljak, Kazeem Ojoye und Paulo Cesar dos Santos Conceicao.
Das Boxwerk organisiert solidarische Trainings für die Geflüchteten. Foto: Martha Schlüter
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Einbrecher platzt ins Schlafzimmer

D er 24 Jahre alte Bauleiter
aus Laim hat ganz schön
die Ruhe weg. In der

Nacht auf Montag bekam er un-
gebetenen Besuch, ein Einbre-
cher stand gegen 3.30 Uhr
plötzlich in seinem Schlafzim-
mer. Die Polizei rief der Laimer
aber erst am nächsten Morgen.

Der unbekannte Einbrecher
drang vermutlich über ein Fens-
ter in die Erdgeschosswohnung
eines Mehrfamilienhauses im
Bereich der Fachnerstraße ein.
Er durchsuchte die Wohnung
und traf dabei im Schlafzimmer
auf den Mieter. Der 24-Jährige
wachte auf. Er erkannte einen
Mann, etwa 1,80 Meter groß
mit dunklen, kurzen Haaren.
Bekleidet war er mit einer
dunklen Jogginghose und ei-
nem dunkelroten T-Shirt. Der
Einbrecher verschwand mit
dem Smartphone des Opfers.

Erst am nächsten Morgen
verständigte der Bauleiter die
Polizei, wie ein Sprecher mit-
teilte. Die Spurensicherung
rückte an, um in der Wohnung
nach Fingerabdrücken und der
DNS des Einbrechers zu suchen.
Eine Fahndung nach dem Täter
machte keinen Sinn mehr, dazu
war bereits zu viel Zeit vergan-
gen.

Auch in Unterhaching stieß in
der Nacht auf Dienstag ein Ein-
brecher unverhofft auf einen
schlafenden Bewohner. Der Tä-
ter drang nach Polizeiangaben

gegen 2.45 Uhr in die das Mehr-
familienhaus im Bereich der
Bürgermeister-Prenn-Straße
ein.
Der Bewohner, ein Bankkauf-

mann (47), wurde durch Lärm
in der Wohnung wach. Als er
aufstand und sich in der Woh-
nung umsah, ergriff der Einbre-
cher die Flucht.
In beiden Fällen hat die Er-

mittlungen das Kommissariat
K53 übernommen. Hinweise
auf verdächtige Personen erbit-
tet das Präsidium unter
☎ 089/29100. Ralph Hub

Bei einem 24-Jährigen
aus Laim steht mitten in
der Nacht plötzlich ein
Fremder vor dem Bett

GERICHT kompakt

Löwen-Fan wegen Raubes verurteilt
MÜNCHEN Der 19-jährige Löwen-Fan, der einem
Fan von Borussia Dortmund die Bauchtasche ent-
rissen hatte (AZ berichtete) ist vom Amtsgericht
jetzt verurteilt worden. Der Angeklagte ist, so das
Gericht, schuldig eines Raubs sowie fahrlässiger
Körperverletzung, Sachbeschädigung, Unterschla-
gung und Beleidigung. Er habe außerdem gegen
das Vermummungs- und Schutzausrüstungsverbot
verboten. Der junge Mann wird unter anderem für
sechs Monate einem Betreuer unterstellt. Und für
einen Löwen-Fan wohl besonders bitter: Dem
19-Jährigen wird es untersagt, für die Dauer von
vierMonaten Fußballveranstaltungen zu besuchen.
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